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Gebäude hat 18200 Mark gel<oftet‚ wovon 4600 Mark auf die Eifen-Conftruction und 4600 Mark auf die

Heizungseinrichtungen entfallen.

353 Eine weitere Eigenart von Pflanzenhäufern bilden die bereits erwähnten Fam—

Famhaurer' häufer. Sie erhalten meift eine centrale Grundrifsanlage, und ihre Höhe ift fehr

verfchieden, je nachdem man darin blofs niedrige Fame unterb1ingen oder auch

Farnbäume auff’tellen will.

Fig. 509 11.510478) zeigen das Farnhaus im botanifchen Garten zu Leyden.

 

Fig- 509.
\

Querfchuitt.

   11250 11. Gr.

  

 

    

Grundrit's.

Eingang ][500 11. Gr.
  

     
 

Farnhaus im botanifchen Garten zu Leyden47s).

Daffelbe befteht aus einem Mittel- und einem denfelben umfchliefsenden Ringbau; der erfiere i[t

achteckig und höher geführt, als der letztere; er ifl: von maffiven7 mit Tuffl'tein bekleideten Wänden um-

geben und mit Glas eingedeckt; darin find die Fame untergebracht. Auch der Ringbau ift pultdachartig

mit Glas eingedeckt; er ift aus Pilz/z-pz'ne—Holz hergeftellt und dient als Treibhaus für verfchiedene Pflanzen.

Zwei niedrige Anbauten enthalten die Eingänge.

0) Schmuck- und Prunkhäufer.

351. Die Aufgabe, ein dem Schmucke dienendes Pflanzenhaus zu entwerfen und

FH h r
“""“ ““ er auszuführen, bietet (ich dem Architekten am häufigften in dem Falle, wenn mit

Verbindung einem Wohngebäude ein (og Wintergarten, wohl auch Pflanzen-Salon genannt, ver—

mit

Wohngebäude“ bunden werden foll.

 

478) Facf.-Repr. nach: Zeilfchr. f. Bauw. 1887, Bl. 15.
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Die Frage, ob die anzuordnenden Fenfterflächen in gekrümmter oder in ebener

Form auszuführen feien, if’c nur durch die betreffenden klimatifchen Verhältnifl'e zu

entfcheiden. In kälteren Klimaten (Norddeutfchland etc.) wird man die weniger

fchönen ebenen Fenfterflächen wählen müffen, damit man in den kalten Winter-

nächten durch Auflegen von Läden oder Anordnung von Doppelfenftern die Pflanzen

fchützen kann. IPC ein folcher Schutz in Folge milderen Klimas (Süddeutfchland,

Frankreich, Italien etc.) nicht nothwendig, fo kann man gekrümmte Glasflächen,

Kuppelbauten etc. zur Anwendung bringen.

Fig. 511 bis 514.

 

  
                      

           

 

    

 

 

Von einer Villa zu Paris 479).

Arch.: Pigny.

In verhältnifsmäfsig nicht zu häufigen Fällen hat man das Pflanzenbaus mit

in das Wohngebäude einbezogen. Man hat z. B. den im oberflen Gefchofs an der

Giebelfeite deffelben gelegenen Raum als Wintergarten ausgebildet oder doch ein

dafelbft befindliches Eckzimmer als folchen gettaltet. Immerhin find die baulichen

Bedingungen felbf’c eines derartigen kleinen Pflanzenbaufes fo verfchieden von den-

jenigen der Wohnräume, dafs die in Rede f’cehende Anordnung nur felten, höchf’rens

als fog. Blumenzimmer, zur Ausführung kommen wird.

*79) Facfi-Repr.‘ nach: DALY, C. L'architecture privée an X[Xme ßéclz. Paris. Section 2, P1. 6.

  



 

 

Eine zweckmäfsigere Anordnung ergiebt fich in einfachfter und günf‘tigf’cer

Weile, wenn man das Pflanzenhaus an die Giebelfeite des betreffenden Wohn-

gebäudes anlehnt. Es if’c dies allerdings nur dann zuläffig, wenn die Glasflächen

dabei die richtige Lage zu den Weltgegenden erhalten; dies wird der Fall fein,

wenn die Längsaxe des Gebäudes von Nord nach Süd gerichtet ift und man das

Pfianzenhaus an der Südfront anordnen kann. Kleinere Pflanzenhäufer wird man

Fig. 515 bis 517.
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Von einem Wohnhaus zu Paris”°).

Arch.: Le Coeur.

alsdann einfeitig, mit nach Süden gelegenen Fenf’cerfiächen, ausführen; gröfsere

Schmuckhäufer hingegen werden am bef‘cen mit zweifeitigen Fenf‘cerflächen (nach

OPC und Welt) zu verfehen und mit der Giebelfeite an das Wohnhaus anzufchliefsen

fein. Soll ein Kalt- und ein Warmhaus errichtet werden, fo lehne man letzteres

an die Wohnräume unmittelbar an; das Kalthaus Pcöfst alsdann an das Warmhaus;

bei folcher Anordnung wird lich die Heizung des Warmhaufes günf’ciger geltalten.

_ Im Grundrifs find derartige angebaute Pflanzenhäufer ziemlich verfchieden ge—

fialtet. Will man ein folches Haus von mehr als einem Wohnraum zugänglich

430) Facf.-Repr. nach: Raute ge"fl. de Parc/z. 1877, Pl. 28—29.
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Fig. 5 I 8.

 

 

 

 
 

 

 
 

 

 

 
 
 

 

 
 

Von einem Wohnhaus zu Paris 481).

Arch. : Hiigelz'n.



 
Innenanficht zu Fig. 518 431).



Handbuch der Architektur. IV. 6, d. ' 28

Arch. : Mangui;z.
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machen, fo giebt man ihm häufig die Grundform eines lang geftreckten Rechteckes,

fo dafs eine Art Pflanzen—Galerie entfleht; Fig. 511 bis 514479) u. 515 bis 517430)

zeigen einfchlägige Anlagen.

Entlällt die erwähnte Bedingung, (0 kann man eine rechteckige Grundrifsgef’calt

von weniger lang geflreckter Form (Fig. 518 u. 519481) oder auch einen Halbkreis,

bezw. eine halbe Ellipfe (Fig. 520 bis 524432) wählen. Indefs kommen auch weniger

regelmäfsig gefialtete Grundformen vor (Fig. 525 u. 526183).

Fig. 525.
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Von einem Schloß zu St.-Hilaire-St.-Florent 483).

Am angenehmlten ifl es, wenn der Fußboden des Pflanzenbaufes mit jenem

der anitofsenden Wohnräume in gleicher Höhe gelegen ill; die Anordnung von

meif’t ftörenden Stufen wird in einem folchen Falle vermieden. Befitzt das betreffende

Wohngebäude ein hohes Kellergefchofs, fo wird fich eine folche Fufsbodenlage

meif’c leicht ermöglichen laffen; häufig wird fich fogar die Heizung (im vorliegenden

Falle in der Regel Wafferheizung) von einem Raume des Kellergefchoffes aus be-

48!) Facf.-Repr. nach: La caußrnctian moderuß, jahrg. 2, Pl. 47 u. 48.

43?) Facf-Repr. nach: DALY, a. a. O., Pl. 8—9.

433) Facf.-Repr. nach: Norm. annales de In can/ir. 1880, P1. 54—55.
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wirken laffen. Indefs iPc in einem folchen Falle auch das Pflanzenhaus zu unterkellern

(Fig. 520 bis 524) und das betreffende Kellergewölbe auf ca. 30 Cm Höhe mit Erde

zu überfchütten, um eine Ausdünftung aus letzterer herzui’cellen. Soll das Pflanzen—

haus eine felbfiändige Heizungsanlage erhalten, fo wird man diefe am beften im

Kellerraum unter demfelben anordnen, weil dadurch die gleichmäfsige Warmhaltung

des Pflanzenbaufes und die Erwärmung des Erdbodens begünftigt wird. Der übrig

bleibende Theil des Kellerraumes kann zur Aufbewahrung von Geräthfchaften,

Brennltoff etc. benutzt werden.
Bisweilen il’c das Pflanzenbaus an einen im Obergefchofs gelegenen Wohnraum

anzufchliefsen; alsdann erhält daffelbe einen geeigneten Unterbau, der zu Wohn—
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oder anderen Zwecken benutzt werden kann. In Fig. 527 bis 529484) if’c eine

folche Anlage dargeftellt, bei der das Pflanzenhaus an das im I. Obergefchofs gelegene
Zimmer der Hausfrau Pcöfst.

Es if’c nicht immer der gleiche Raum eines \Ä/ohnzwecken dienenden Gebäudes,

an welchen man das Pflanzenhaus anfchliefst; häufig findet man es an das Speife-

zimmer, eben fo häufig an das Zimmer der Frau des Haufes angrenzend. Es follte

fo gelegen fein, dafs man den Einblick in daffelbe möglichf’c oft geniefsen kann.

Die Temperatur eines folchen Schmuckhaufes foll 6 bis 9 Grad R. nicht über—

fleigen; defshalb und aus dem weiteren Grunde, weil der Feuchtigkeitsgehalt der
darin enthaltenen Luft ein [ehr bedeutender if’r, if’c ein folches Haus zum längeren

434) Fncf.-Repr. nach: Monz'feur des art/z. 1869, Pl. 49.
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Aufenthalt ungeeignet. Um daher möglichlt lang und oft den Einblick in ein

folches Haus geniefsen zu können, bringt man in der Wand, mit welcher daffelbe

an das Wohngebäude flöfst, in der Regel eine grofse Oeffnung an, die man durch

eine Spiegelfcheibe verfehliefst. Bei größeren Anlagen führt man wohl auch diefe

Wand ganz als Glaswand aus. Will man von Zeit zu Zeit einen längeren Aufent—

halt im Pflanzenbaufe nehmen, fo mufs die Heizeinrichtung fo befchaffen fein, dafs

man den erforderlichen höheren Wärmegrad hervorzubringen im Stande ift; wenn

floh dies nicht zu häufig wiederholt, fchaden folch höhere Temperaturen den

Pflanzen nicht.

Soll das Pflanzenbaus auch bei Dunkelheit benutzt werden können, fo mufs

für künftliche Erhellung geforgt werden. Am meiften eignet fich elektrifches Licht;

Fig. 527. Fig. 528. Fig. 529.

  
Schnitt. Vorderanlicht. Seitenanficht.
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Von einem Wohnhaus zu Auteuil““).

Arch.: Naudet.

auch Solaröl und Petroleum können verwendet werden; Gasbeleuchtung‚ als den

Pflanzen höchft nachtheilig, ift ausgefchloffen. IPC man indefs auf letztere angewiefen,

fo mufs man Leitungen und Beleuchtungskörper aufsen anbringen und von dort

aus das Licht einfallen laffen.

Schliefslich ift auch noch derjenigen Pflanzenhäufer zu gedenken, die auf den

Dächern der Wohngebäude angeordnet werden, fo z. B. dasjenige, welches König

Ludwzlg ][. von Bayern auf dem Refidenzbau in München ausführen liefs.

Wiewohl man die im vorhergehenden Artikel befchriebenen und manche andere

Pflanzenhäufer häufig mit dem Namen »Wintergärten« bezeichnet, fo verfieht man

unter diefer Benennung in der Regel ganz allgemein Pflanzenhäufer, welche die

Möglichkeit darbieten, dafs man zur Winterszeit fich darin unter grünen Pflanzen

aufhält und ergeht. Hauptfächlich werden einzelne Nadelhölzer, Zwergpalmen,

 



Rhododendron, Lorbeer-‚ Orangen- und Myrthenbäume und andere Pflanzen, die

wenig Wärme nothwendig haben, in folchen Wintergärten untergebracht; nicht felten

werden fie unmittelbar in den Erdboden verpflanzt, was für ihr Gedeihen [ehr

günftig iii. Solche Häufer find Pcets froi°cfrei zu halten; doch iii eine weiter gehende

Erwärmung als bis zu 4 Grad R. nicht erforderlich.

Wintergärten dienen nicht felten, wie das Gefellfchaftszimmer eines Wohn—

haufes, zu Gefellfchaftszwecken und heißen dann wohl auch »Salon—Wintergärten«.

Ein folcher gefiattet verhältnifsmäfsig nur geringe Abwechfelung, kann aber eleganter

eingerichtet werden. Auch hier mufs, ähnlich wie dies im vorhergehenden Artikel

gefagt wurde, für die Ermöglichung höherer Wärmegrade und für künitliche Be—

leuchtung Sorge getragen werden.

Fig. 530 “”).

  
Fig. 530435) zeigt das Innere einer einfchlägigen franzöfifchen und Fig. 315 48“)

einer englifchen Anlage. Eine der gröfsten und fchönften Ausführungen diefer Art

if’r das prächtige Pfianzenhaus, welches der König von Belgien in Laeken bei Brüffel

1880 von Baia! erbauen liefs; die umftehende Tafel zeigt eine Anficht4s7) und

Fig. 532458) den Grundrifs diefes Bauwerkes.

Daffelbe dient für die Abhaltung von Hoffefllichkeiten; die Mittelkuppel ruht auf 36 dorifchen

Granitfäulen und hat einen Durchmeffer von 39 m. Der Mittelhau7 welcher die heften, hochi'tämmigen

Palmen aufnimmt, wird von einem ringförmigen, mit gekrümmtem Piiltdach verfehenen Gewächshaus von

435) Facf.-Repr. nach: Nau71. ammles de la [tm/i. 1874, Pl. 29—30.

430) Facf.-Repr. nach: Builder, Bd. 39, S. 486.

437) Unter Benutzung einer Abbildung in: Deutfche Gärtnerzcitg. 1882.

J«“) Fncf.-Repr. nach: Zeitfchr. {. Bnuw. 1887, El. I5.



Fig. 53 I. Pflanzenhaiis

des Herzogs von szmzug/zt

zu
Bagfhot 486).

 
10m Spannweite umfchloffen, fo dafs der größte Durchmeffer des Rundhaues 59 m beträgt; die Höhe der

Kuppel, einfchl. der Krone, ifi 30m, der Rauminhalt 45 000 0bm‚ die Glasfläche 5600 qm und die Gefammb

länge der Heizrohre 5000 m. An das ringförmige Gewächshaus fchliefsen fich zwei rechteckige Flügel-

hauten. Der vertiefte Fußboden des Kuppelraumes wird mit dem höher liegenden Fußboden des ihn um»

fchliefsenden Gewächshaufes durch drei ringförmige, vor den Säulen angeordnete Stufen vermittelt. Die

Heizrohre find im Mittelbau unterhalb der Gänge7 im Ringhaus und in (len Flügeln frei an den Um—

fnfi'ungswänden untergebracht.
.

Andere Arten von Wintergärten, die man wohl auch fchon als >>Glashaus-

\Vintergärten« bezeichnet hat, flellen gleichfam einen kleinen Park von tropifche11

Fig. 532.
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Wintergarten zu Laeken

Arch.: 311141.
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Wintergarten des Schlofles Laeken bei Brüffel.

'Arch.z Salat.

Handbuch der Architektur. l\'. 6, d.
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Pflanzen vor. Die malerifche Anordnung macht fich darin geltend; gekrümmt an—

fieigende Wege, Hügel, Felfen, Bäche mit Wafferfällen, Wafferbecken etc. bilden

aufser den Pflanzen den Schmuck des Haufes.

Man hat Wintergärten auch in der Weife ausgeführt, dafs man die ganze Con—

fl.ruction im Sommer abnehmen kann; die Pflanzen leiden alsdann weniger unter

dem fchädlichen Einfluß der Fenf’ter. In einem folchen Falle il°t Holz der geeignete

Bauftoff.

In den Orangerie—Häufern werden, wie fchon in der Einleitung zum vorliegenden

Kapitel angedeutet wurde, Bäume von Orangen, Citronen, Lorbeer, Granaten,

Myrthen, Oleandern etc., welche in Schmuck und Prunkgärten während des Sommers

im Freien aufgeftellt find, zur Winterszeit gegen Kälte gefchützt.

Diefe Ueberwinterung der Orangenbäume etc. bietet keine Schwierigkeiten

und erfordert wefentliche technifche Vorkehrungen nicht. Die Orangerie—Häufer

find daher meif’c fo angeordnet, dafs fie in erfter Reihe einem Garten oder Park

als architektonifcher Schmuck dienen, als erhöhter Schlufspunkt einer Anlage oder

als begleitende Flügelbauten, welche eine Gebäudegruppe nach dem Garten hin ab—

fchliefsen.

Die genannten Pflanzenarten ruhen während des Winters in ihrem Wachsthum

fait gänzlich, fo dafs fie eine nur geringe Temperatur (1 bis 4 Grad) und auch nicht

zu viel Licht benöthigen. Um fie gut zu conferviren, find fie gegen die Einwirkung

der Sonne zu fchützen, und um die immergrünen Blätter vor dem Verderben zu

bewahren, ift häufig und viel frifche Luft zuzuführen.

Aus den angegebenen Gründen follen Orangerie—Häufer niemals eine verglaste

Decke erhalten; vielmehr werden meif’c nur an der Südfront derfelben lothrecht

ftehende Fenfter angeordnet. Die Decke felbft führe man dicht und in folcher

Weife aus, dafs eine thunlichft geringe Abkühlung des Haufes nach oben erfolge.

Es ift nicht ausgefchloffen, auch in den Giebelmauern Fenfter anzubringen; doch ver—

fehe man diefe mit doppelter Verglafung, damit keine zu ftarke Abkühlung fiattfinde.

Damit fich über den Kronen der Bäume die feuchte Luft anfammeln kann,

mache man den Innenraum um 1,5 bis 2,0m höher, als die Bäume hoch find. Die

Tiefe deffelben follte nicht über zwei Drittel feiner Höhe betragen, weil fonfi der

rückwärtige Theil des Haufes zu wenig erhellt wird.

In den meiften Fällen bildet der Querfchnitt eines Orangerie-Haufes ein Recht—

eck. Bisweilen hat man denfelben in der Weife abgeändert, dafs man in halber

Höhe der Hinterwand eine grofse Hohlkehle beginnen läfft, die fich etwa bis zur

Mitte der Decke erftreckt; hierdurch werden die Lichtftrahlen, welche durch die

Fenf’cer auf die Hohlkehle einfallen, von letzterer reflectirt und fo der rückwärtige

Theil des Haufes beffer erhellt. ‘

Die nach Süden gerichtete Vorderwand der Orangerie—Häufer erhält einen ge—

mauerten Sockel von 50 bis 60 cm Höhe. Die darauf zu fetzenden Pfeiler, welche

die Fenfter von einander zu trennen haben, follen möglich?: fchmal fein, damit fie

den Lichteinfall thunlichfi wenig hindern; hölzerne, beffer eiferne Pfoften erfüllen

diefe Bedingung am vollkommenften; doch werden auch gemauerte Fenf’cerfchäfte

ausgeführt, denen man indefs keine gröfsere Breite als 50 bis 60 cm geben follte.

Allerdings ift man, den gewählten Architekturformen zu Liebe, auch fchon bis zu 1,25 “‘

und darüber gegangen. Bisweilen läfft man fleinerne Pfeiler mit eifernen, bezw.

hölzernen Pfoften abwechfeln.

35 3.

Orangerie-

Häu fer.
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Die Fenfter werden felten breiter als 1,5 m gehalten; indefs genügt auch

fchon 1,3 m Breite. Man laffe diefelben fo hoch als möglich an die Decke reichen.

Da eiferne Fenfter keinen dichten Verfchlufs ermöglichen, auch die Wärme zu Hark

leiten, fo werden die Rahmen und Loshölzer am bef’cen aus Holz, die Sproffen hin—

gegen aus Eifen hergeftellt. Wegen der grofsen Höhe der Feni’cer empfiehlt lich

die Anordnung von zwei Loshölzern, damit die einzelnen Fenflertheile nicht zu

grofs ausfallen. Die Fenftertheile zwifchen Fenf’cer-Unterkante und unterftem Los-

holz find zum Oeffnen einzurichten, damit die nothwendige Lüftung des Haufes

vollzogen werden kann. Auch in den Theilen über dem oberfien Losholz fehe

man aus gleichem Grunde einige Luftflügel vor.

Fig. 533 u. 534.
 

 

   
  

Orangerie-Haus 439).
Arch.: Lero1tx.

Die zur Verglafung der Fenf’ter dienenden Glasfcheiben werden Rumpf an

einander gefiofsen und dazwifchen 7 bis 8 mm breite Bleif’creifen gelegt; durch diefes

Verfahren wird ein möglichf’c dichter Verfchlufs erzielt. Vor die Fenf’certheile

zwifchen Fenf’cer-Unterkante und unterfiem Losholz fetzt man bei ftrenger Kälte

Läden, um das Haus nicht zu Hark heizen zu müffen und doch feinen unteren

Theil frof’tfrei zu erhalten; für diefe Läden, die von aufsen vorgefetzt werden, {ind

geeignete Ladenfalze vorzufehen. Will man an den Fenf’cern keine Blumen auf—

itellen, fo kann man Pratt der Läden auch thunlichft dichte Rouleaux vorfehen.

Um für die Zwecke der Durchlüftung nicht immer die Fenf‘cer öffnen zu müffen,

ordnet man in der Decke des Haufes Lüftungsfchlote an, welche bis über das Dach

emporreichen; für die Luft-Zuführung dienen Luftklappen, welche man in den Sockel-

mauern unter den Fenftern anbringt.

439) Facf.-Repr. nach: Monitcur dcs arch. 1873, Pl. 22.
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Da bei Beginn der kälteren Jahreszeit die Orangen— etc. Bäume in das Haus

gefchafft und in der warmen Jahreszeit wieder in das Freie gebracht werden müffen,

find in jedem Orangerie-Haus Thüren von folcher Höhe vorzufehen, dafs die Bäume

lothrecht f’cehend aus- und eingefahren werden können; das Umlegen derfelben iPt

nicht zu empfehlen. Am befien eignen fich die Giebelfronten zum Anbringen der»

artiger Thüren. Flügelthüren von folchen Abmeffungen erfordern eine fehr kräftige

Conf‘truction, wenn kein Sacken derfelben eintreten foll; beffer find defshalb Schiebe—

thüren. In manchen Häufern hat man, anf’catt Thüren anzuordnen, einen Theil der

Giebelwand zerlegbar ausgeführt.

Der Fußboden der Orangerie-Häufer erhält häufig einen Belag von Steinplatten

oder einen Cementeftrich. Legt man auf fauberes Ausfehen einen grofsen Werth,

Fig. 535.
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Orangerie-Haus zu Paulinenhof”°).

fo find folche Fufsbodenbefeftigungen zu empfehlen; fie begünftigen auch das Be-

wegen der Kübelpflanzen. Für das Gedeihen der Gewächfe ift indefs ein aus Erde

beftehender Fufsboden, der mit Kies überfchüttet ift, der zuträglichf’re.

In Orangerie—Häufern genügt, wie fchon angedeutet, meif’c eine Temperatur von

1 bis 4 Grad; da überdies in der Regel eine thunlichft rafch wirkende Heizeinrichtung

gewünfcht wird, fo empfehlen fich für folche Gebäude Canalheizung und Hochdruck-

VVafferheizung am meiften

Wenn ein Orangerie—Haus mit einem Wohngebäude unmittelbar in Verbindung

{teht, fo werden in der Regel höhere Wärmegrade, als die angegebenen, verlangt,

namentlich dann, wenn darin Gefellfchaften, Feftlichkeiten etc. abgehalten werden

follen. Alsdann ii°c die Heizeinrichtung in Rückficht hierauf zu wählen; höhere

Temperaturen, wenn fie nicht zu häufig vorkommen, fchaden den Gewächfen nicht.
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Sollen folche Orangerie-Häufer auch bei Dunkelheit benutzt werden, fo if’c für künft-

liche Erhellung derfelben Sorge zu tragen. Am meif’ten empfiehlt fich elektrifche

Beleuchtung; Gaslicht fchadet den hier in Frage kommenden Pflanzen in hohem Grade.

Will man es dennoch in Anwendung bringen, fo bringe man die Gasleitungen

nicht im Inneren, fondern aufsen an, letze die Beleuchtungskörper zwifchen die

Doppelfenf’cer und fchaffe den Verbrennungsgafen fofortigen und gefonderten Abzug.

In Fig. 533 u. 5 3448”) ift ein Orangerie-Haus dargeltellt, welches einen einzigen

ungetheilten Raum enthält, an den zwei apfidenartige Anbauten angefügt find

Fig. 535 u. 536490) zeigen das OrangerieHaus in Paulinenhof, welches aus einem

in der Mitte gelegenen Vorraum und den zu beiden Seiten angeordneten Orangen—

Räumen belteht.
Letzteres Bauwerk ift im Mittelbau 6,23 m lang und 10,04 m tief, in den beiden Flügeln je 9,42 '"

lang und 6,90 m tief; die lichte Höhe beträgt 4,71m. Die U1nfaffungswände find in Backfteinmauerwerk

und die Decke als ganzer Windelboden ausgeführt; die Aufsenflächen find an der Wetterfeite in Cement,

fonfl. in Kalk geputzt. Zur Erwärmung dient eine \Vafferheizungs—Anlage. Da die Räumlichkeiten im

Sommel als Gartenfaal benutzt werden7 fo ilt der Fußboden als Mofaik-Ziegelpflafier gehalten, und Wände

und Decke find durch Malerei und anderen Schmuck geziert. ‘]

Wenn es nach den v01hergehenden Ausführungen bereits feit lange1 Zeit nicht

an Pflanzenhäufern gefehlt hat, in denen die Gewächfe tropifche1 Zonen gezüchtet

werden; wenn diefelben als Luxusbauten fchon längl’c ein wefentlicher Theil von

Wohnungen fürf’clicher Herrfchaften und reicher Privatleute geworden find —— fo ent-

behren folche Anlagen doch in doppeltem Sinne jener Vervollkommnung, welcher

die zoologifchen Gärten ihre Bedeutung und fteigende Beliebtheit bei der Allgemein»

heit des Publicums verdanken. Als Luxusanlagen im Befitze Einzelner find folche

Pflanzenhäufer nur felten und durchaus nicht zu jener freien Benutzung verfügbar,

welche ihren Werth erft durch ein ungef’törtes und behagliches Geniefsen ihrer

Schönheiten erhält; andererfeits war für Pflanzenhäufer in botanifchen Gärten etc.

häufig nur der rein gärtnerifch—technil'che Zweck in das Auge gefafft und der Ge-

fichtspunkt‚ die Pflanzen auch in ihrer Erfcheinung zur angemeffenen Anfchauung

zu bringen, vernachläffigt. Es geht hierdurch gerade die charakteriftifche Schönheit

der Pflanzenwelt, zu deren Genufs weitere und freiere Standpunkte nothwendig find,

für die Anfchauung verloren.

Das Palmenhaus im }”zzrdz'u d’acclz'mczlz'faiz'on zu Paris dürfte eine der allererlten

Anlagen gewefen fein, in welcher das Hauptgewicht auf die Anordnung und das

Hervorbringen eines Landfchaftsbildes gerichtet war. Hingegen gehört das Schaffen

von Anlagen, bei denen das Schwergewicht auf die allgemeine Benutzbarkeit gelegt

wird, erft der zweiten Hälfte unferes ]ahrhundertes an. Das Pflanzenbaus bleibt

zwar auch in diefem Falle noch der Kern— und Ausgangspunkt für die ganze An—

lage; die letztere erhält aber noch eine charakterif’tifche Vervollf’tändigung durch

das Anfiigen von Felt-, Concert- und Refiaurations-Räumen.

Die ältef’ce deutfche Anlage diefer Art dürfte das Pflanzenbaus der Gefellfchaft

>>Flora<< in Cöln fein, in welchem Concerte abgehalten werden und eine Gaftwirth—

fchaft eingerichtet ill.

Weiters il’c der »Palmengarten« in Frankfurt a. M. zu erwähnen, der in ver-

hältnifsmäfsig früher Zeit (1870) entftanden il“: und feither mancher ähnlichen Aus-

führung als Mutter gedient hat. Die Gefammtanlage wurde als Beifpiel eines öffent-

490) Facl'.-Repr. nach: ROMBERG’S Zeitfchr. f. prakt. Bauk 1868, Taf. 37.
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lichen Vergnügungs-Locals bereits in Theil IV, Halbbancl 4 (Art. 180, S. 136 u. ff.,

befchrieben; dort wurden (in Fig. 151, S. 138) der Gefammtgrundrifs und (in Fig. 150,

S. I 37) der Grundplan des Gefellfchaftshaufes mit anflofsendem Palmenhaus gegeben.

Der große Concert— und Reflaurations-Saal geflattet nach dem Palmenhaufe in zwei

Gefchoffen durch grofse mit Spiegelglas verfehene Mittelöffnungen, durch Glasthüren

und Fenf’cer den freieften Einblick49l).

. Gcfelli'chaftshans.

. Palmenhaus.

Blumenhäufer.

Vermehrungshaus.

Trockenes Warmhaus.

. Feuchtes \Varmhaus.

'. Haus für krautartige

Pflanzen.

. Kalthaus.

], ]. Verbindungsgängc.
‚I\‚ K. Treibkaf‘cen,

Fig- 537.
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L, L. Mi{tbeete.

!!!. Erdmagaziu.

N, N. Eingänge u. .»\uf-

fahrten.

0, (). Große Terrafi'e,

P, P. Zierbrunnen.

Q. Großes Blumen-Partcrre.

R, R. Rol'enbeete.

S. Teich.

T. Mafchinen- u. Keffelhaus.

U. Ahorte.

Gefellfchaftshaus und Palmenhaus der Flora zu Charlottenburg “"-’).

Arch. : Slz'er.

Diefen beiden Anlagen zum Theile nachgebildet if°c die >>Flora<< zu Charlotten—

burg, welche unter Zugrundelegung von Skizzen Olzen's durch Stier 1871—74 aus—

geführt wurde. Fig. 537492) zeigt die Grundrifsanlage des Gefellfchaftshaufes A mit

anftofsenclem Palmenhaus B.
Letzteres fchliefst [ich an die Ofifeite des grofsen Concertfaales an, mit dem es durch eine 7,5 m breite

und 14,0 m hohe verglaste Oefi'nung in Zufammenhang gefetzt i{t und aus welchem auch der Zugang des

l’ublicums in das 2,5 m tiefer gelegene Palmenhaus erfolgt.

491) Siehe auch: Frankfurt und feine Bauten etc. Frankfurt 1886. S. 290.

492) Facf.-Repr. nach: Deutfche Bauz. 1873, S. 125.

Im Grundrifs bildet dafielbe ein Rechteck mit
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angefetztem Halbkreis; die lichte Breite beträgt 41,0 m, die lichte Länge 69,51“, die Höhe 18,6 m, die

Grundfläche 2750 qm und der Rauminhalt 191586bm. Bis zu einer Höhe von 2,5 m wird das Haus von

einer maffiven Mauer begrenzt; darüber erhebt fich die verglaste Eifen—Conftruction in einer Bogenlinie,

welche im unteren Theile nach einer Parabel geformt ift, die gegen den Scheitel zu in eine gerade Linie

übergeht; nach Often fchliefst eine Halbkugel das Haus ab. Die in leichtem Gitterwerk confiruirten

Binder, welche 5,64 m von einander entfernt find, ruhen auf nach innen und aufsen vorfpringenden Mauer-

pfeilern; die Längsverbindungen liegen oberhalb der Verglafung; eine Diagonalverftrebung, welche die

äfthetifche Wirkung beeinträchtigt haben würde, fehlt, da das Gefellfchaftshaus und die Halbkuppel ein

ausreichendes Widerlager bilden. Im Scheitel des Daches find eine zur Lüftung dienende Laterne und in

etwa ein Drittel der Höhe eine Galerie angeordnet werden. Der mächtige, gärtnerifch fehr gefchickt

nusgefiattete Raum gewährt ein Bild von überrafchender Schönheit.

Zur Erwärmung, welche auf etwa 17 Grad berechnet ift, dient eine \Varmwafferheizung. Zu beiden

Seiten des Palmenhaufes B find zwei einen kleinen Hof unifchlit3fsende Blumenhäufer C, C gelegen. ln

der Hauptaxe fchliei'st fich ein größeres, namentlich zur Aufnahme von Lorbeerbäumen beflimmtes Kalt-

haus H an ‘”).

In befonders grofser Zahl kommen öffentliche Wintergärten in England vor,

nicht felten in Verbindung mit Aquarien”*). Fig. 538“”’) giebt das Schaubild

einer derartigen Anlage; das Sockelgefchofs (Fig. 539) enthält das Aquarium; darüber

erhebt fich der in Glas und Eifen ausgeführte Wintergarten.

(1) Einzelheiten der Anlage und Conftruction.

Das Mauerwerk der Pflanzenhäufer ii°c den Einflüffen der Feuchtigkeit immer

in [ehr hohem Grade ausgefetzt, wefshalb man Ptets befies Steinmaterial, namentlich

folches, welches das Ausfaulen und Zerfrieren nicht befürchten läfft, in Anwendung

bringen mufs. Scharf gebrannte Backfteine, insbefondere Klinker, find der beite

Bauftoff. Wo in Umfaffungen von Pflanzenhäufern Pfeiler aus durchgr'eifenden Sand-

f’ceinblöcken angewendet worden find, haben diefe letzteren nachträglich durch Eifen—

ftützen erfetzt werden miiffen. Der Sandftein verliert fein Gefüge und zerfetzt lich,

wenn er längere Zeit an der einen Seite der kalten, vielleicht trockenen Aufsenluft,

an der anderen Seite der hochgradigen Feuchtigkeit und I.uftwärme eines Pflanzen—

haufes ausgefetzt iPt.

Mörtelputz ift im Inneren von Pflanzenhäufern zu vermeiden, einmal wegen der

geringen Haltbarkeit deffelben in der Luft der Pflanzenhäufer und dann auch, weil

die Rauhmauer einen willkommenen Anhalt für Schlingpflanzcn bietet. Häufig findet

man aus diefem Grunde die Rückmauer mit poröfem Tuff oder mit Kies—Beton ver-

kleidet. Im botanifchen Garten zu Amlterdam hat man eine Verblendung mit Kork

angewendet.

Jede nach Norden gelegene Rückmauer, welche eines Schutzes durch einen

Anbau entbehrt, if’t mit einer ifolirenden Luftfchichhzu verfehen.

Im Vorhergehenden wurde bereits gefagt, dafs den in einem Pflanzenbaufe

unterzubringendeu Gewächfen ein Fufsboden aus Erde der zuträglichfte ift, weil die

naturgemäfse Ausdünftung der Erde dadurch nicht gehemmt und den Pflanzen die

auff‘teigende Feuchtigkeit nicht entzogen wird. Wählt man eine folche Ausführung,

fo mufs man die Verkehrswege in ähnlicher Weife befeftigen, wie dies bei Garten—

wegen gefchieht; die übrigen Theile des Fufsbodens, welche nicht betreten werden,

bedeckt man des fauberen Ausfehens wegen mit Kies.

493) Nach: Berlin und feine Bauten. Berlin 1877. Theil I, S. 344. — Siehe auch: Deuti'che BauL 1873, S. 121,

x49, 165.
494) Siehe das Literatur-Verzeichnifs am Schluer von Kap. 10 (unter f))

495) Facf.—Repr. nach: Building news, Bd. 32, S. 264.
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und Putz.
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Fußböden.


